






Nachdem die syrische Armee Ende März 
die antike Ruinenstadt Palmyra von 
der Terrormiliz IS zurückerobert hatte, 
wurde sogleich aus mehreren Ländern 
ein Wiederaufbau gefordert. Seit 1980 
steht die Oasenstadt auf der UNESCO-
Welterbeliste. Zu den zerstörten Monu-
menten zählen der Baalschamin-Tempel, 
der Baal-Tempel, ein Triumphbogen und 
mehrere Grabtürme. Derzeit sichten syri-
sche Experten zusammen mit Vertretern 
der UNESCO die Schäden. Maamoun 
Abdelkarim, der Leiter der syrischen Mu-
seums- und Altertumsbehörde, verkündete nach der Rückeroberung sogleich: „Wir werden die zerstörten 
Tempel in einer Weise wieder aufbauen, die ihre historische Identität bewahrt.“ Zuvor schon hatte sich der 
Kunsthistoriker Horst Bredekamp, Mitglied der Gründungsintendanz des Humboldt-Forums in Berlin, 
anlässlich der Kölner Ausstellung „Palmyra – Was bleibt?“ für eine „kämpferische Reproduktion“ ausge-
sprochen. Nicht als „rückschauende Heilung“, sondern als „vorausblickende Markierung von Geschichte“ 
solle die Rückgewinnung der Kulturgüter erfolgen. „Gegenüber den Zerstörungen der Terroristen sollte 
die Kunst der Reproduktion triumphieren.“ Der Palmyra-Experte Udo Hartmann von der Friedrich-Schil-
ler-Universität Jena hält einen originalgetreuen Wiederaufbau für möglich, wie er gegenüber dem SPIE-
GEL äußerte: „Es liegen Fotografien, 
Pläne, Risszeichnungen vor. Fast jeder 
Stein wurde vermessen.“ Auch der Di-
rektor der Sankt-Petersburger Eremitage 
Michail Piotrowski hat eine umfangrei-
che Unterstützung seiner Institution zu-
gesagt.
Die Fachwelt schaut auch mit Sorgen auf 
die Altstadt von Aleppo. Sie wurde wohl 
zu etwa 80 % zerstört, ein Wiederaufbau 
scheint bislang wenig wahrscheinlich. 
Hilmar von Lojewski, Beigeordneter des 
Deutschen Städtetags, mahnt zu einem 
schonenden Wiederaufbau: „Der Stadt-
grundriss ist ein historisches Dokument. 
Deshalb sind die Katasterpläne vom Al-
lerwichtigsten. Diese Katasterpläne wur-
den alle digitalisiert und sind jetzt die 
Grundlage, um die Veränderungen fort-
schreiben zu können in der Stadt.“
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Inzwischen vom „IS“ gesprengter Tempel des Baalschamin im syrischen 
Palmyra (2010). (Foto: Varun Shiv Kapur, CC BY 2.0)

Syrien: Namhafte Wissenschaftler fordern Rekonstruktion zerstörter Bauwerke
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Die südkroatische Stadt Du-
brovnik an der Adria schaut 
auf eine bewegte Geschichte 
zurück. Sie begann im frü-
hen Mittelalter mit der Ver-
schmelzung zweier Flücht-
lingszüge von Griechen und 
Slaven. Der eine kam aus 
dem südlichen Cavtat (Epi-
dauros), der andere aus dem 
östlichen Landesinneren. Wo 
in der heutigen Altstadt einst 
ein schmaler Meeresarm die 
separaten Siedlungen bei-
der Volksgruppen voneinander trennte, entstand nach der Zuschüttung im 12. Jahrhundert der Stradun 
(„Große Straße“). Er zieht sich von Westen nach Osten durch die dicht bebaute Altstadt, die seit 1979 
geschütztes Welterbe der UNESCO ist. Mit Entstehung des Stradun verschmolzen beide Volksgruppen 
zu einer Stadt: Dubrovnik. Als „Republik Ragusa“ bildete die damals nur einen halben Quadratkilometer 
messende Stadt einen eigenen Stadtstaat. Seit der Papst ihr das Handelsmonopol für den Warentausch mit 
dem Osmanischen Reich verlieh und letzteres Dubrovnik als Handelshafen nutzen durfte, verliefen Ströme 
kostbarer und exotischer Waren durch den kleinen Ort und nährten seinen Wohlstand. 
Der Stradun wird gesäumt von den schlichten Steinfassaden der Bürgerhäuser und Paläste, die häufig aus 
der Zeit nach dem großen Erdbeben von 1667 stammen. Im Osten fällt der Blick auf den Uhrenturm des 
erst 1882 errichteten neuen Rathauses, ihm korrespondiert im Westen der Turm der Franziskaner-Kloster-
kirche aus dem 14. Jahrhundert. Beeindruckend ist der Große Onofrio-Brunnen am westlichen Ende des 
Stradun. Er stammt, genau wie der Rektorenpalast, vom italienischen Renaissance-Architekten Onofrio 
della Cava. Ganz im Osten des Stradun steht ein Roland, der demjenigen in Bremen deutlich ähnelt. Er 
galt als Hüter der städtischen Freiheit und Unabhängigkeit, welche jedoch durch die Besetzung durch fran-
zösische Truppen 1806 jäh endete.

Europäische Plätze: Der Stradun in Dubrovnik

Der Stradun in Dubrovnik, Blick nach Westen. (Foto: Flickr-User Tambako, CC BY-ND 2.0)

Die Altstadt von Dubrovnik, Blick von Norden. (Foto: Jeremy Rover, CC BY 2.0)




